
duzierten, sowie auf der anderen Seite offenbar noch die zahlreiche Gruppe der 
Konsumenten dieser Waren fehlte — Landwirte, die über eine für Tausch­
prozesse bestimmte Überproduktion verfügten" (S. 224). Damit widerspricht der 
Verf. Lehrsätzen sowjetischer Wissenschaft, die allenthalben in den sozialistischen 
Ländern übernommen wurden, und verrät so eine kritische Haltung, die wir sonst 
vielfach vermissen. Zahlreiche Abbildungen lockern den Text auf und vermitteln 
einige Anschauung, zahlreiche Verzeichnisse erleichtern das Benützen des Buches, 
das trotz einiger Schwächen Beachtung verdient. 

München H e l m u t P r e i d e l 

Rechts- und Sozialstrukturen im europäischen Osten. Hsrg. von Gerd Klein­
hey er und Bernhard Stasiewski. 

Böhlau Verlag, Köln-Wien 1975, 100 S., brosch. DM 18,— (Studien zum Deutschtum im 
Osten 11). 

Das Bändchen möchte sechs Vorträge, die 1972/73 an der Universität Bonn von 
der „Kommission für das Studium der deutschen Geschichte und Kultur im Osten" 
veranstaltet worden waren, einem breiteren Interessentenkreis zugänglich machen. 
Die Referate behandeln zentrale Themen aus den Bereichen Recht, Gesellschaft 
und Wirtschaft und decken den Zeitraum vom Beginn der Ostkolonisation bis 
zu den Steinschen Reformen ab. Der Gesamtraum der deutschen Ostsiedlung wird 
zwar umrissen, der eindeutige Schwerpunkt liegt jedoch auf Ost-, West- und Süd­
preußen sowie Schlesien. 

Zdenek R. D i t t r i c h bietet in einem Grundsatzreferat über „Die sozialen 
und rechtlichen Grundlagen der deutschen Ostkolonisation" (S. 1—14) einen sou­
veränen Überblick über Entwicklung und Stand der marxistischen wie westdeut­
schen Forschung. Nachdem die ältere, nicht nur deutsche Literatur das kulturelle 
Gefälle zwischen dem deutschen Altsiedelland und den östlichen Gebieten über­
betont hatte, wird von ihm auf die neueren, auch von der deutschen Wissenschaft 
(Ludat, Seibt) anerkannten Forschungsergebnisse hingewiesen, wonach „gerade der 
verhältnismäßig hohe Entwicklungsstand der Ostländer eine wichtige Vorausset­
zung für den Erfolg der deutschen Ostsiedlung darstellte" (S. 4). Indem Dittrich 
die Einordnung der Geschichte der deutschen Ostsiedlung in eine gesamteuropäische 
Kolonisationsgeschichte sowie die Inbezugsetzung der wechselseitigen deutsch-
slawischen Beziehungen zu Akkusat ionsprozessen der Dritten Welt fordert, ver­
weist er auf heutige und künftige Tendenzen der Forschung auf beiden Seiten. 

Schon vom ersten Referenten wurden die zentralen Aspekte des „ius theutoni-
cale" angesprochen. Einzelprobleme der Rechts- und Verfassungsgeschichte werden 
in den folgenden Referaten behandelt von H a n s T h i e m e („Ständeordnung-
Rechtskreise-Landrecht"), G e o r g e T u r n e r („Die Entwicklung des Berg­
rechts in den deutschen Ostgebieten") und G e r d K l e i n h e y e r („Die Bedeu­
tung der preußischen Ostgebiete für die Kodifikation des Allgemeinen Land­
rechts"). Vor allem Thieme und Kleinheyer gelingt es, das Grundthema des Bänd-
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chens, die Wechselbeziehungen zwischen sozialen Gegebenheiten und Rechtsent­
wicklung, in vielfältiger Weise aufzugreifen. 

Ostdeutschland steht noch einmal im Mittelpunkt eines Vortrags von F.-W. 
H e n n i n g über „Die Regulierung der bäuerlichen Abhängigkeitsverhältnisse 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts in Ostdeutschland (Bauernbefreiung)" (S. 
59—74). Seine Ausführungen, die durch den klaren Aufbau und die mit zahlrei­
chen quantitativen Angaben gestützte Argumentation bestechen, befassen sich mit 
dem Wandel in der Bewertung des Steinschen Edikts vom 9. Oktober 1807. Hen­
ning stellt klar heraus, daß durch Reformen seit 1702 wichtige (der auf S. 62 in 
ihrer Gesamtheit beschriebenen) Schritte in Richtung auf die „Bauernbefreiung" 
unternommen waren, so daß das Edikt mehr als „formeller Abschluß" zu betrach­
ten ist. Hennings abschließende Würdigung Steins, welchen er nicht mehr als d e n 
Bauernbefreier anerkennen, dessen Platz „an hervorragender Stelle in der Reihe 
der Agrarreformer" er jedoch nicht bestreiten möchte, führt W a l t h e r H u ­
b a t s c h fort in seinem Vortrag über „Die Steinschen Reformen — Vorausset­
zungen, Planung, Ergebnis" (S. 75—95). In der farbigen Schilderung des Werde­
gangs des Reichsfreiherrn werden alle jene Voraussetzungen aufgezeigt, welche es 
ihm nach dem Zusammenbruch Preußens ermöglichten, zum großen Reformer auf 
der Grundlage des Bestehenden zu werden. 

Diese sechs Vorträge, welche die Vielfalt der Meinungen und kontroversen Be­
wertungen der Vorgänge im europäischen Osten vor Augen führen, sind wärm-
stens allen jenen zu empfehlen, die sich mit dem Forschungsstand vertraut machen 
wollen. 

München H e l m u t R a n k l 

Winfried I r gang, Freudenthal als Herrschaft des Deutschen Ordens 1621— 
1725. 

Verlag Wissenschaftliches Archiv, Bonn-Godesberg 1971, 276 S., Ln. DM 36,80 (Quellen 
und Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens 25). 

Nach Auflösung des Deutschen Ordens in den Rheinbundstaaten durch Napo­
leon 1809 wurde das sogenannte Meistertum von Mergentheim auf die um die 
Stadt Freudenthal in Österreich-Schlesien liegenden Besitzungen des Ordens ver­
legt. Bis zum Jahre 1939, dem Jahre der gewaltsamen Auflösung des Ordens, be­
deutete dieses Gebiet das eigentliche Zentrum des Deutschen Ordens. Die vorlie­
gende Arbeit, eine unter Prof. Dr. Ludwig Petri gefertigte und 1969 an der Jo-
hannes-Guttenberg Universität in Mainz eingereichte Dissertation, versucht mit 
wissenschaftlicher Gründlichkeit die Geschichte der Herrschaft Freudenthal bis zum 
Übergang an den Orden im Jahre 1621 und das weitere Schicksal bis 1725, dem 
Ende des Olmützer Prozesses, aufzuzeigen. 

Freudenthal als Sitz des Ordensstatthalters war oberste Verwaltungsstelle für 
alle Besitzungen des Ordens in Mähren und Schlesien. Die Stadt hatte für den 
Orden in der Neuzeit eine hervorragende Bedeutung, da nämlich der größte Teil 
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